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Priesterlicher Dienst Wort und der Fucharistie

„Die Kirche hat die Heiligen Schriften immer verehrt WI1e den Herrenleib
selbst, weil S1e, VOL allem in der heiligen Liturglie, VOI Tisch des Wortes
Gottes Ww1e des Leibes Christi ohne Unterlass das Brot des Lebens nımmt
und den Gläubigen reicht.“! Mit diesen Worten hat das /weite Vatikanische
Konzil in selner Dogmatischen Konstitution ber die göttliche Oftenba-
rung De1 verbum die grundlegende Bedeutung des Wortes (ottes 1m Leben
des Christen und der Kirche iın Erinnerung gerufen. In Zusammenhang mıt
der Liturglie als dem bevorzugten Ort des Horens und des Verkündigens des
Wortes es verweıist diese Aussage auf die CNSC Verbindung zwischen
der Verkündigung des Wortes esun:! dem eucharistischen Opfermahl.
Von daher stellte Kardinal och in selinen Vortragen eım Priestertag der
Erzdiözese Salzburg Marz 2016 den doppelten und doch einen
trag des Priesters, selinen Dienst Wort es und der Eucharistie, 1ın
den Mittelpunkt. Teil IBl publizieren WITFr in Heft dieses Jahrgangs.

DIENST WORT GOTTES

An erster Stelle en WIFr Anlass /AUIE selbst- KURT KARDINAL KOCH-;: Prof. VDr (6)
Präsident des Päapstlichen ates AL Förderung derkritischen Rückfrage, ob und inwileweılt die

FEinheit der Tisten, emeritierter Bischot VOon Baselgrundlegenden Aussagen des Zweiten Va-
tikanischen Konzils ber die Bedeutung
des Wortes (Gottes 1n der Kirche wirklich reziplert und 1n konkretes en übersetzt worden
sind. Zweifellos darf Man mıiıt Kardinal arlo artını die Offenbarungskonstitution als
das „vielleicht schönste Dokument des Konzils  > würdigen; auf der anderen Seite 111US55 Ial

S1e aber auch den wenigsten bekannt gewordenen Texten des /Zweiten Vatikanischen
Konzils rechnen.

Pastorale Herausforderungen Z Verkündigung des Evangeliums
Von daher dürfte CS, zumindest auf den ersten 16 überraschen, WEn WIT uns 1ın erster
Linie auf den Verkündigungsauftrag des Priesters besinnen un ihm el ın seinem Wir-
ken den Primat zusprechen, zumal sich angesichts des heutigen Priestermangels Sahz andere
Prioritäten 1n den Vordergrund drängen scheinen. Die Zentralität der Verkündigung des
Wortes Gottes 1m Leben und irken des Priesters legt sich mMIr 1ın der pastoralen Situation
heute aber besonders AaUus rel Gründen ahe

Dei verbum AA
Vorträge beim Priestertag der FEFrzdiözese Salzburg 1m Borromaum 1n alzburg Maärz 2016
MARTINI Bischofssynode über das Wort Gottes, 291



Kurt ardına Koch

Das Evangelium In der heutigen Wortinflation

Der Priester hat seinen Auftrag der Verkündigung des Wortes Gottes erstens In einer Welt
wahrzunehmen, In der WITr VON Ortern geradezu überschwemmt werden und die Wörter der
Inflation anheim gefallen sind, ass WIT immer wieder pflegen: „Dies sind nichts
als Wörter.“ Die Zahl der Worter hat unermesslich ZUSCHNOMMECN, aber ihr Wert ist ebenso
unermesslich abgesunken. Be1l dieser Wortinflation können un mussen auch un! gerade WITF
Priester die Erfahrung machen, dass selbst jene Worter, die 1m Mittelpunkt ullseTeT Verkün-
digung stehen, als blofße Woörter 1NOINMeEN werden, die nichts kosten. Wir Priester selbst
stehen 1ın der Gefahr, uns Wort Gottes orlentieren auf menschliche Woörter
setzen und damit jener Krankheit verfallen, die der Pastoraltheologe Paul Zulehner als
„Logorhöe’, als „Wortdurchfall“ bezeichnet hat Vonerll CS manchmal 11UTr och schwer
gelingen, ın den vielen Ortern des alltäglichen Lebens das eine Wort herauszuhören, das das
Wort Gottes ist. Die Kirche erscheint ann BRUNE och als Kirche der menschlichen Wörter un
nicht mehr als Kirche des Wortes Gottes.

In dieser Situation ist gerade der Priester berufen und verpflichtet, mıt seinem SaNZCH Wir-
ken und UVO mıiıt seiner eigenen Existenz dokumentieren, ass c5 1im Leben der Men-
schen nicht infach Woörter geht, sondern das Wort, das eın „Wort des ewigen Lebens“
Joh 6,68) ist Darauf wWweIls bereits der ursprüngliche Sinn des Wortes „Evangelium” hin
Damals, als mıiıt Jesus Christus das Evangelium iın die Welt gekommen ist, hatte nämlich
keineswegs den WAas niedlichen un: harmlosen Klang, den WITF heute dUus ihm heraus

hören pflegen, Wenn WITFr beispielsweise VON der ‚Guten Nachr sprechen. Das Wort
„Evangelium” War ın der eit Jesu vielmehr eın elementar politisches Wort un: gehörte ZUT

„politischen Theologie” VOIN damals Als „Evangelium” wurden damals alle Erlasse des Kalsers
bezeichnet, und ZWar selbst 1m schlechtesten Fall, 1n dem sS1e für die Betroffenen keine „gute
Nachr  ‚CC enthielten. „Evangelium' hieß infach übersetzt Kaiserbotschaft TO Bot-
SC. War S1e deshalb nicht 1n erster Linie des nhalts, sondern weil S1e VO Kalser und
damit VOIN jenem Menschen sSstammt, der angeblich die Welt ın Händen hält

In diesem gewichtigen Sinn ist auch Jesu Botschaft Evangelium, freilich nicht, weil uns diese
Botschaft auf Anhieb gefallen würde oder weil sS1e bequem oder vergnüglich ware, sondern
weil s1e Von dem kommt, der sich nicht mehr WI1e der Kaiser anma(lSt, Gott seın und
daher se1ine Botschaften als Evangelien deklarieren, der vielmehr der Sohn Gottes selbst ist
un: In seinem Evangelium den Schlüssel ZUT Wahrheit und damit auch ZUT wahren Freude
hat uch WeNnNn uns Christen und Christinnen die Wahrheit des Evangeliums nicht Uzeit als
bequem erscheint un:! In der Tat auch nicht ist ist 65 doch 1Ur se1ine Wahrkheit, die frei
un! froh macht, weil in diesem Wort der Königsbotschaft das Wort des ew1gen Lebens ertont.

Katechumenale Situatlonen n der Kirche

Der Priester ist ıIn erster Linie Verkündiger un euge des Evangeliums. Diese Fokussierungdrängt sich auch aus einem zweıten TUnNn:! auf. iıne der großen Herausforderungen, die sich
ın der heutigen pastoralen Situation tellt, besteht darin, ass sich eın TO1lStTe1 der Christen
heute „faktisch 1m Katechumenats-Status“ befindet und ass WIFr 1es ‚In der Pastoral end-
ich nehmen müssen“‘*. Wir alle machen die Erfahrung, dass selbst die geschichtlich
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gewachsenen traditionellen Wege der Glaubensweitergabe und der Hinführung ZU Glauben
und kirchlichen en und die damit verbundenen ernorte des Glaubens Familie, Pfarrei
und Schule zunehmend schwächer werden oder SahNz ausfallen Nicht 1L1UT 1n vielen
Familien die Primärsozialisation 1m kirchlichen en nicht mehr S sondern auch ın der
Schule wird die Weitergabe des auDens zunehmend prekärer; un: selbst der Religionsun-
terricht, der immer 11UT subsidiär wirken VCIMMAS, annn aum mehr auf bereits vorhandene
Glaubensgrundlagen aufbauen.

Irotz dieser gravierenden Veränderungen steht heute och immer 1im dominierenden Miıt-

telpunkt der pastoralen Arbeit die Sakramentalisierung des menschlichen Lebens und gerade
nicht die Evangelisierung, die 1in einer missionarischen Situation zweifellos im Vordergrund
stehen musste Dieser Situation annn die Kirche E: entsprechen, wWwenn die herkömmliche
Pastoral der kirchlichen Inıtliation ihre ursprünglich katechumenale un: 1es heißt erstver-

kündigende und evangelisierende Dimension zurückgewinnt. DIie französische Christen-
tumssoziologin Danielle Hervieu-Leger hat mıiıt ec betont, ass die traditionelle Kategorie
des „praktizierenden Katholik:  C6 In der heutigen pastoralen Situation aum mehr auSSagC-
kräftig ist; jedenfalls 1Ur och auf iıne kleine Minderheit zutri{fft, ass die enrhner vielmehr
als „ Püger und „Konvertiten‘ betrachten sind. { Dies sind Menschen, die nicht einfach
Christen sind, sondern auf dem Weg, Christen werden. Pilger un Konvertiten sind och
nicht überzeugte Christen, sondern Menschen, die auf der Suche ach ihren Lebensüber-
ZCUSUNSCH sind und Christen 1Ur werden 1n der Begegnung miıt überzeugten christlichen
Persönlichkeiten und Christengemeinschaften.

In dieser weithin diffus gewordenen pastoralen Situation 111US5 die Pastoral der Kirche,
Ww1e Kardinal alter Kasper bereits ın den sechziger Jahren mıt ecC postuliert hat, VOIN der
„pastoralen Prävalenz des Wortes VOT dem Sakrament” ausgehen. amı ist eın „pastora-
ler Paradigmenwechsel” angesagt, und ZWaLl VOIL allem dahingehend, ass nicht mehr, WI1e in
den versgangeNCHN Jahrhunderten einer volkskirchlichen Situation, eine flächendeckende Sa-
kramentenversorgung die dominierende Leitlinie der Pastoral seın kann, ass deren Stelle
und zugleic. als Voraussetzung für die Sakramentenpastoral vielmehr die „pastorale Priorität
der Evangelisierung ‘® un damit der Weitergabe des aubDens treten 111US5

C) Verkündigung als eil des sakramentalen Geschehens

Damit TI die dritte Schwierigkeit iın der heutigen pastoralen Situation VOT ugen Der Pries-
termangel, der 1n uNnserTeN Breitengraden alarmierende Ausma{fßse ANSCHOMMIN! hat, hat 1m -
INner mehr dazu eführt, ass der Priester die besondere Prioritat seiner Sendung nicht 1im
Dienst Evangelium erblickt, sondern se1in irken mehr aufdie Feier der Sakramente,
VOTr allem der Eucharistie konzentriert ist, während demgegenüber der Dienst Wort Got-
tes vornehmlic andere Dienste 1n der Kirche delegiert wird, und ZWar bis hin ZUT Predigt-
tätigkeit ın der Eucharistiefeier, w1e dies in einzelnen DIiozesen der Fall ist.

Diese Praxis bietet ann eın Problem, WenNnn Ial die Predigt iın der Eucharistiefeier
ter rein funktionalen Gesichtspunkten betrachtet. Sie wird aber ann Zzu Problem, WE

Inan der Weisung der Liturgiekonstitution des /Zweiten Vatikanischen Konzils folgt, die die
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Homilie In der Eucharistiefeier als „Teil der liturgischen andlun: qualifiziert hat Wenn
nämlich die Homilie nicht infach eine Unterbrechung der Liturgie mıiıt einem eigenen Rede-
teil ist, sondern 1NSs sakramentale Geschehen selbst hinein gehört, ann ist S1e eigentlich
den geweihten Amtsträger gebunden, der das Wort Gottes in die feiernde Gemeinde hinein
tragt, auch 1n der Verkündigung des Wortes Christus reprasentiert und das verkündete Wort
Gottes anschliessend mıiıt dem Opfer des Wortes verbindet, das 1m eucharistischen Hochgebet
dem dreifaltigen Gott dargebracht wird. 1C zuletzt deshalb scheint mIır in der heutigen
pastoralen S1ituation eine Rückbesinnung VO  5 uns Priestern auf uLNseTe primare Sendung der
Verkündigung des Evangeliums besonders angesagt.

Der rıester als uge des ortes es

„Bist Du bereit, in der Verkündigung des Evangeliums und iın der Darlegung des katholischen
auDens den Dienst Wort Gottes treu und gewissenhaft erfüllen?‘ Dies ist eine der
ersten Fragen, die der Bischof in der Liturgie der Priesterweihe die Weihekandidaten bei
der Entgegennahme der Versprechen stellt Diese rage zeigt, dass der Dienst Wort Gottes
eine besondere Prilorität ın der priesterlichen Sendung hat und haben INUuss och deutlicher
wird 1es 1ın der Liturgie der Bischofsweihe sichtbar, In der dem Weihekandidaten während
der Weihepräfation das Evangelienbuch auf den Kopf gele: wird, gleichsam als Last, die CI

tragen hat: „Der eladene wird ZU Lastträger Gottes, ZU Träger selines lebendigen
Wortes Jesus Christus bestimmt.“® Urc dieelwird CI Christophorus, ZU Christus-
Iräger. Miıt dieser sinnenfälligen liturgischen Geste kommt genauerhin ein Dreifaches ZU
USATruC

a) Treuhänder des Wortes es serın

em das Evangelienbuch auf den Kopf des Weihekandidaten gelegt wird, wird VON ihm
gleichsam verdeckt un verschwindet se1in eigenes Gesicht dem Wort, das auf ih gelegt
wird. Dies ist eın sprechendes Zeichen aIur, dass der Geweihte bei der Verkündigung des
Wortes Gottes nicht In seinem eigenen Namen un! Auftrag handeln kann, sondern 1L1UT 1m
Namen un: Auftrag eines Anderen, nämlich als reuhänder Jesu Christi un:! selnes Wortes,
der selbst das endgültige Wort ist. Priester un: Bischof Sind nicht geweiht, ihre eigenen
Meinungen, Einsichten und Visionen vorzutragen, sondern das Wort Gottes verkün-
den Das Priesterdekret des /Zweiten Vatikanischen Konzzils hebt deshalb mıiıt ec hervor:
„Niemals sollen S1e (SC die Priester) ihre eigenen Gedanken vortragen, sondern immer Got-
tes Wort lehren und alle eindringlich ZUT Umkehr un ZUT Heiligung bewegen. ”

olches Zurücktreten der eigenen Person hinter den Verkündigungsauftrag ann glaubwür-
dig 1Ur gelingen, Wn der Priester ıIn seiner Verkündigung erkennen gibt, ass gerade
nicht Von sich selbst redet un: auch nicht infach die eorien un Hypothesen des zuletzt
gelesenen Artikels den Menschen zumutet, ohne S1e vorgangıg selbst verdaut en Der
Priester ist vielmehr verpflichtet, sich selbst zurückzunehmen un sich 1ın den Dienst der
Verkündigung des Wortes Gottes tellen Der Priester steht SaNz un! Sar 1n seinem Auf-

Sacrosanctum Concilium
HAAs Christus- Träger,
Presbyterorum ordinis
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Lrag, freilich nicht in der Gestalt eines Telegrammboten, der fremde orte intfach getreulich
weiterleitet, ohne ass S1e ihn betreffen würden. ES zeichnet Ja den Telegrammboten
aUuUs, ass CI VO Inhalt des Textes nicht neugier1g Kenntnis nımmt. Um eine Welt VeCI-

schieden aber ist der Priester, der das Wort (GJottes persönlich weitergeben und sich selbst
aneignen MMUSS, ass 65 se1in eigenes Wort wird. Die Otscha: des Evangeliums verlangt nıjcht
einen Fernschreiber, sondern einen Zeugen - Und Zeugen sind daran erkennen, ass S1e
selbst eiligen Feuer leben un! nicht 1L1UT davon erzählen, ass 65 eines gibt.

Der Verkündigungsauftrag des Priesters se die existenzielle Selbstenteignung des Ver-
kündigers VOLILAUS, der darum weilSß, ass STEeE hinter dem zurück bleibt, den CT ankündet,
und deshalb mıt Johannes dem Täufer bekennt SICch taufe euch LL1UT mıt Wasser ZU Zeichen
der Umkehr. Der aber, der ach MIr kommt, ist stärker als ich, un! ich bin 65 nicht wert, ihm
die Schuhe auszuziehen. Er wird euch miıt eiligem (Geist un mıt euer taufen“ (Mt 31
ohannes der Täufer, der Sanz auf den hinweist, der 1m Kommen Ist, 111US$5 das el
des Priesters se1n; und der Priester 111US5 Täufer Ma{f{ß nehmen.

Der Maler Matthias Grünewald hat dem Täufer eın sprechendes Ehrendenkmal gestiftet,
das der Tlester VOL ugen en sollte Im Zentrum des weltbekannten spätgotischen
Isenheimer Flügelaltars in Colmar steht das Kreuz Jesu Christi VOIL einer dunklen und leeren
Landschaft. Zur Rechten des Kreuzes ist die mächtige Gestalt des Täufers Johannes darge-
stellt Mit ausgestreckter Hand, deren Zeigefinger CXPIESSIV verlängert ist, welst hin auf
den Gekreuzigten. Auf dem Hintergrund hat der aler in lateinischer Sprache eın wichtiges
Wort des Täufers AaUs dem Johannes-Evangelium hingeschrieben, das das Bild deutet: HT
I1USS wachsen, ich aber 111US5 kleiner werden‘ Joh 3,30) Der Täufer ist Sahz auf den Schmer-

Teuz konzentriert un! doch zugleich dem 1C| des Beschauers zugewandt,
gleichsam als wolle alle betrachtenden Blicke ammeln und in die Richtung selines eige-
fingers lenken „Dieser ist eg!“ Diese Gebärde des Wegwelisens VON der eigenen Person un
des Hinweisens auf den Kommenden ist ZU verdichtenden Symbol des Lebens des Täufers
geworden. Im buchstäblichen Sinn des Wortes ist der Täufer eın vor-läufiger ensch SCWE-
SCH, genauerhin ein Mensch, der darum weilS, ass GE hinter dem zurück bleibt, auf den

hinweist und dem E VOTauUus äuft. Sein SaNzZCS en ist letztlich nichts anderes BCEWESCH als
eın lebender Zeigefinger auf Jesus Christus in, der 1im Kkommen ist.

Johannes der Täufer hat WwI1e jeder echte euge „seıne Identität paradoxerweise 1in
der Nichtidentität, 1m Verweis-Sein auf das 1n, Was selbst nicht ist  «11. arın ist T die
Vorausdarstellung und der Prototyp des priesterlichen Dienstes 1n der Kirche, worauf der
heilige Augustinus mıt Recht hingewiesen hat Er ging €1 VO  . der sensiblen Beobachtung
dUus, ass 1im Neuen Testament Johannes der Täufer als „Stimme“ bezeichnet,; währenddessen
Christus das ‚Wort” genannt wird. Miıt diesem Verhältnis Von Wort un! Stimme verdeutlicht
Augustinus sodann das Wesen des priesterlichen Dienstes: Wıe nämlich das Wort, bevor 6S

durch die Stimme sinnlich vernehmbar werden kann, bereits 1im Herzen un! in den edan-
ken des Menschen, der s spricht, lebt; esteht die schöne Aufgabe des Priesters darin,
sinnlich-lebendige Stimme für das vorgängige Wort (Gottes L seın el ist auch die Beob-
achtung VOIN entscheidender Bedeutung, dass der sinnliche Klang, nämlich die Stimme, die
das Wort VOINl einem Menschen einem anderen tragt, vorüber geht, währenddessen das
Wort bleibt. Die menschliche Stimme hat deshalb keinen anderen Sinn als en, das Wort
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vermitteln; danach ann un 111US>S S1e wieder zurücktreten und erstummen, damit das Wort
1m Mittelpunkt bleibt

Aus diesen Beobachtungen schlie{(ßt der heilige Augustinus, dass der Priester W1e der Täufer
eın reiner Vorläufer seıin I11USS$5 und 11UT wirklich [Diener Wort se1iın annn Wie Johannes
n1ıe auf sich geze1igt, sondern VOIN sich WCB gewlesen un allein auf den kommenden
Christus hingewiesen hat, hat auch der Priester keine andere Aufgabe als die, eın ebendi-
CI und sprechender Fingerzeig auf Christus hin se1n, der das Wort schlechthin ist Der
Priester ist deshalb verpflichtet, sich selbst als Stimme Christi ZATE erfügung stellen,
seinem Wort aum geben und das en aiur investlieren, ass „Christus ın em den
Vorrang” hat. Denn letztlich geht 6S nicht die Stimme, sondern das Wort

Dies gilt zumal, wWenn der Priester in seinem amtlichen Auftrag nicht mıiıt seinem eigenen Ich,
sondern mıt dem SC Christi pricht Dies vollzieht der Priester VOT em 1MmM sakramentalen
en der N© Denn das Wort, das der Priester verkünden hat,; ist eın sakramentales
Wort Wie der OgOS selbst Fleisch geworden ist, 11 auch Gottes Wort sinnlich erfahren
werden 1in den Sakramenten, zuhöchst ın der Feier der Eucharistie, die die Mitte des priester-
lichen Dienstes ist. uch un! gerade 1im sakramentalen Dienst ist der Priester Verkünder des
Wortes Gottes, TEeLNC eines wirksamen Wortes, das das bewirkt, Was besagt.

Bergendes Dach des eses

Damit leuchtet die zweiıte und och grundlegendere edeutung der liturgischen Geste des Auıt-
legens des Evangelienbuches auf den Kopf des Weihekandidaten auf. Bisher haben WITFr bedacht,;
dass das Evangelienbuch das Gesicht des Weihenden verdeckt Jetzt wollen WITFr die Aufmerk-
samkeit Aaralıı lenken, dass das Evangelienbuch den Weihenden auch eC!| un: gleichsam
eın ach der Obhut und des Schutzes für ih: selbst ist. Das Wort Gottes wird in der Heiligen
Schrift nicht zufälligerweise als elm des Heils bezeichnet (vgl. Eph 6,17) Die Symbolik des
aufgelegten Evangelienbuches sich beim Bischof deshalb fort 1mM Zeichen der Mitra, die
mıt ihren zwel Hornern die eiligen chrıften des en und Neuen Bundes darstellt un:!
verkündet, ass die T dem ach des Wortes Gottes Zuflucht un! Geborgen-
heit en kann
uch der Priester I1USS$5 1ın seinem Verkündigungsdienst immer wieder Schutz dem

Wort Gottes suchen. Denn der Priester ann das Wort (rottes 1UT den Menschen tragen,
wenn CI zunächst Adressat des Wortes (Jottes ist un! sich iın seinem persönlichen Leben
aneignet. Diener des Wortes annn der Priester 1Ur se1n, wenn sich selbst immer wieder
VO Wort (Gottes betreffen un! bewohnen lässt, und ZWAaTr nicht allein VO Wort, das AaUus der
Vergangenheit her auf u1lls zukommt, sondern auch und VOT allem Von einem Wort,; das Gott
ZWarTr Urc Menschen einer VEITSANSCHCH eit den Menschen er Zeiten und auch uUuNseICcI

Gegenwart schenkt.
Historisch-kritische Schrifterklärung un: theologische Schriftauslegung mussen sich des-

halb 1n der Verkündigungsaufgabe des Priesters gegenseltig befruchten, Jener doppelten
Gefahr entkommen, die der grofße mittelalterliche Iheologe Hugo VOI St Viktor, den I11all

als den „Zzweıten Augustinus” bezeichnet hat, bereits in seiner eıit namhaft emacht hat: Auf
der einen Seite können sich Priester nicht WI1e elehrte ın Grammatik benehmen, die das
phabe nicht kennen. Auf der anderen Seite können sS1e sich aber auch nicht 1Ur mıiıt dem
phabe beschäftigen un dabei die schöne Harmonie der Grammatik aus den ugen verlie-
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Kır  - Der Priester kann das Wort (jottes nicht infach neugler1g ZUT Kenntnis nehmen, CF 111USS$5

6S vielmehr verdauen und sich selbst anelgnen, DE CS seın persönliches Wort werden
annn Nur annn CT 65 persönlich weitergeben un den Menschen tragen.

DIie OHe; die u1ls der Glaube für diesen Umgang mıiıt dem Wort Gottes elben: VOT Al
SCH tellt, ist Marila, die das Wort (iottes zunächst iın sich aufgenommen hat, der Welt
schenken können, un! die auch ach der Geburt des Wortes (Jottes jedes Wort, das VOIN

Gott kommt, 1ın ihrem Herzen erwägt. Vor em der Evangelist as zeichnet Marla als
einen Menschen, der für das Wort (Jottes Sanz Ohr ist. SO el 65 bei der Verkündigung,
ass Marıa über den Grufß des Engels erschrak un „überlegte, Was dieser ru{fß bedeuten
habe“ (Lk 1,29) Marla T1 muiıt dem Wort Gottes, das ihr entgegenkommt, in persönliche un!
intime Zwiesprache e1n, sS1e mıt ihm einen tillen Dialog, den tieferen Sinn dieses
Wortes ergründen.

Ahnlich verhält sich Maria in der Weihnachtsgeschichte ach der nbetung des Kindes in
der Krippe durch die Hiırten, w1e Lukas vermerkt: arıa bewahrte alles, Was geschehen WAalIl,
In ihrem erzen und dachte darüber ach‘ (Lk 2.19) Im Weihnachtsereignis nımm arıa
eın „Wort“ wahr, das deshalb VOIN einem tiefen Sinn rfüllt ist, weil c5S VO Sinn stiftenden
Handeln (Gottes her kommt. Marla übersetzt damit das Ereigni1s in das Wort un: vertieft
sich 1ın das Wort, indem s1e 65 ın ihr Herz hinein nımmt, dass das Wort 1m Yrareıc ihres
Herzens Same werden anıı

Ein drittes Mal ru der Evangelist as dieses Bildwort ın Erinnerung bei der Szene des
zwölhährigen Jesus im Tempel: „Seine Multter bewahrte alles, Was geschehen WALIl, 1n ihrem
Herzen“ (Lk 2,50) hre Brisanz erhält diese Bemerkung freilich erst VO voraufge-
henden Satz her „Sie verstanden nicht, Was 8 damit wollte  < Lukas ll damit ZU

USArucC bringen, dass Gottes Wort selbst für den glaubenden un! deshalb galnız für Gott
geöffneten Menschen nicht immer sofort verständlich ist. Es braucht deshalb Demut un! (je-
duld, mıt denen Marla das zunächst Unverstandene in ihr Herz hinein nımmt un: wirken
lässt, CS innerlich verarbeiten können.

In diesen rel Szenen wird deutlich, ass Maria 1m Wort (iottes Sanz daheim und VOIN ihm
zuinnerst durchpulst SCWESCH ist, ass S1e auch Multter des leisch gewordenen Wortes
Gottes werden konnte. Maria als Urbild VOINl Kirche ze1ıgt u1ls deshalb auch, welchen Umgang
der Priester mıiıt dem Wort Gottes pflegen soll aps Benedikt XVI gibt deshalb all jenen,
die je] Exegese studieren un (,ottes Wort ach en Seiten reflektieren, den folgenden Rat

„Damit se1in Lichtstrahl wirklich «reflektiert;, leuchtend zurückgegeben wird, B
nugt das edenken seliner historischen (Genese nicht (SO wertvoll CS ist); 65 1I11US5 jene
marianische Tiefe der Reflexion erreicht werden, VOINl der Lukas berichtet, WEn (T Sagtl,
dass Marla all diese Worte 1ın ihrem Herzen aufbewahrte un:! S1e miteinander 1Ns Ge-
spräch brachte Das Wort INUuSs 1Ns Herz dringen, 65 111US5 festgehalten un!
INUSS ZU Verstehen geführt werden, in dem das FEinzelne AaUus dem Ganzen, das (Ganze
im Einzelnen gehört un! esehen wird.“**

C) Das Wort es In der Glaubensgemeinschaft der Kirche

Das Einzelne 1m (Janzen un das (Janze 1m Einzelnen sehen bedeutet auch, ass das Wort
Gottes letztlich 11UT 1ın der Glaubensgemeinschaft der Kirche S  MMMECN, angee1ignet
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un: verkündet werden annn SO verhält CS sich, weil bereits das Entstehen der eiligen Schrift
USATruC des Glaubens der Kirche und die Heilige Schrift eın Buch der Kirche ist; das aus
der kirchlichen Überlieferung hervorgegangen ist und durch S1e weitergegeben wird. hne
das gläubige Subjekt der Kirche ware die Heilige Schrift nichts anderes als eine historische
Literatursammlung VON cnrıften Zur ibel, ZU Buch beziehungsweise ZUT Bibliothek, 1m
eigentlichen Sinne des Wortes ist die Heilige Schrift erst un L11LUT Ur das eine olk (Giottes
geworden, das die Heilige Schrift als Zwei-Einhei VON em und Neuem JTestament oört
un! liest Der eigentliche Verfasser der ist das olk Gottes, zunächst Israel und ann die
Kirche, WI1e der Neutestamentler Gerhard Lohfink mıt ec hervorhebt: „Die Heilige Schrift
1st nicht e1in Paket VoO  e 73 Büchern, das nachträglich zusammengeschnürt worden ist, sondern
sS$1e ist gewachsen wl1e eın aum. Am Ende wurden in diesen aum och einmal Sall1Z eCiie

Zweige eingepfropft: das Neue Testament. ber auch diese Zweige nähren sich VOIN dem Saft
des einen Baumes und werden VON seinem Stamm getragen. * Wenn WIT diesem Sachverha
Rechnung tragen, können WITr nicht infach einzelne Bücher der eiligen Schrift isoliert für
sich betrachten. Wır mMussen die Heilige Schrift vielmehr auch als Fortsetzungsroman der
Erfolgsautorin, genannt „Kirche“, lesen.

Diese theologische Dimension der Schriftauslegung rın die Offenbarungskonstitution
des Konzzils mıt der entscheidenden Anweisung ZU usdruckKk, ass die Heilige Schrift „1n
dem Geist gelesen und ausgelegt” werden MUuUSSe, „1n dem S1e geschrieben wurde  “ Dies be-
deutet konkret, dass die rechte Ermittlung des Sinnes der eiligen Schrift erfordert, „dass
I1lall mıiıt nicht geringerer orgfalt auf den Inhalt un! die Einheit der SaNzch Schrift achtet,
Nter Berücksichtigung der lebendigen Überlieferung der Gesamtkirche un der nalogie
des Glaubens“!4. Damit wird dem gleichsam doppelten Charakter der eiligen Schrift Rech-
NUuNg getiragen, ass S1€e Gotteswort ist, das aber 1MmM und durch Menschenwort ausgesprochen
wird, und dass s1e zugleic. mehr als Menschenwort ist, indem In ihm Gottes lJebendiges Wort

den Menschen enthalten ist
Wılie aber geht beides zusammen? ährend bei der historischen Schriftauslegung der e1in-

zelne Exeget ach dem authentischen Sinn eines biblischen Textes fragt und sein Bemühen
1n kritische Korrelation mıt dem Konsens der Exegeten bringt, ist 6S ın der Interpretation
der eiligen Schrift im Geist, 1n dem S1e geschrieben worden ist, VOT em die kirchliche
Gemeinschaft, die die Heilige Schrift auslegt, und ZWar 1im Lebenszusammenhang der Sanzen
Überlieferung der Kirche, die ZWaTr über die Heilige Schrift hinaus reicht, aber S1e als ihre
Zentralität kreist, weil die Heilige Schrift ach ihrem wahren Wesen selbst Überlieferung ist.
Die Aufgabe des Exegeten wird €el VoNn der Offenbarungskonstitution dahingehend
schrieben, dass Z IB iıne tiefere Erfassung un! Auslegung des Sinnes der eiligen Schrift:
hinarbeitet, „‚damit gleichsam aufgrund wissenschaftlicher Vorarbeit das Urteil der Kirche
reift“!

Irotz dieser grundlegenden Unterschiede ehören beide Bemühungen die Heilige
Schrift ın einer bleibenden Spannungn) in der eine Herausforderung auch für den
kirchlichen Dienst heute besteht. Denn das Wort Gottes 1m Lebensraum der Kirche Vel-
künden ist 1L1UTr möglich, WEn sich der Priester mıiıt dem ZU- un! nspruc des Wortes Gottes
auch ganz persönlich auseinandersetzt. Als besonders geeignet empfehlt sich gerade dem

13 LOHFINK: Bibel Ja Kirche ne1in, PE
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Tr1ester die alte und auch heute ültige Tradition der lectio divina, mıt der das Hören des
Wortes einer lebendigen Begegnung mıt esus Christus 1im pastoralen Alltag werden annn
Die lectio divina ill unNns helfen, 1m biblischen ext das lebendige Wort erfassen, das Fra-

SCH u1lls tellt, unNns UOrientierung chenkt un! en verwandelt.!®
Den Menschen, die dem Priester 1ın seiner Verkündigung anvertraut sind, annn das Wort

(Jottes I11UI zumuten, WEn CS sich selbst ZzZumutet, un! ZWaTr auch und gerade dann, We1ll

65 als schwer verdaubar erscheint. Dieses Empfinden hatten TEeNNC bereits die Juünger Jesu,
die angesichts seiner Verkündigung iın ıne existenziell tief gehende Krise geraten Ssind. ach
der grofßen Rede Jesu ber das Himmelsbrot 1ın Kafarnaum hatten selbst die Junger den EIin-
YTUuCK, ass seine OoOrte art sind: „Was Al Sagt, ist unerträglich. Wer annn das anhören?“
(Joh 6,60) Jesus aber machte nicht den leisesten Versuch und eTr macht ihn auch heute nicht

die enttäuschten Jünger In, wWwI1e CS heute er kundenfreundlicherer Art un e1ise
mıt dem Angebot einer bequemeren Auslegung des Wortes Gottes bei sich behalten Er
tellte 1im Gegenteil seinen Juüngern 11UT eine, aber alles entscheidende rage ‚Wo. auch ihr
weggehen®” In diesem Moment spurte Petrus aber den en Anspruch Jesu, ass in seiner
Nachfolge stehen nicht infach eine billige Beikost UuUNseICIN Alltag ist, die nichts kostet,
dass Jesus vielmehr eine kostbare Nachfolge und Petrus antworteite . Hefrrt. WE

ollten WITF gehen? Du ast Worte des ewigen Lebens Wır sindZ Glauben gekommen und
en erkannt: Du bist der Heilige Gottes  <c (Joh Petrus War dessen inne geworden,
dass 65 Z Evangelium Jesu Christi keine Alternative gibt.

Evangeliumsverkündigung iIm Dienst der Erneuerung der Kirche

Dieser Einsicht ann 111lall auch in der Kirchengeschichte immer wieder egegnen. In krisen-
haften Situationen hat sich die Kirche darauf zurückbesonnen, dass der Verkündigung
des Wortes (Gottes 1im Leben der Kirche der Primat zukommen INUuss Denken WITr 190088

die beiden Gründer der Bettelorden, den heiligen Franziskus un den eiligen Dominikus.
el wollten iın erster inıe nicht euec en gründen, sondern die Kirche Vo  z Grund auf

S1e wollten in der evangelischen Lebensform das Evangelium wörtlich eben, und
‚WarTr iın Gemeinschaft mıt der Kirche und dem aps em S1e auf diese Weise das
Volk (Gottes Von innen her konnten, en sS1e der Kirche elıben: 1Ns ammbuc
geschrieben, ass die echten Reformatoren der Kirche un! der Gesellscha: die VOINl (Jottes
1C erleuchteten un! ge‘  rten eiligen sind.

Oder denken WITFr arlo Borromeo, den großen Bischof von Mailand, der, als 1 seinen B1-
schofssitz in der norditalienischen Metropole 1ın Besitz nahm, eines der weıltesten verbrei-
etien un:! gravierendsten Versaumnıisse des Klerus In der fehlenden Predigt diagnostizierte
und seine primare Sendung als Bischof in der apostolischen Verkündigung sah, genauerhin
darin, „Zeugen se1N, die Mysterien Christi verkünden, das Evangelium jedem eschöp

predigen *. Carlo Borromeo, der selbst ach einem hingabebereiten Leben bereits miıt
Jahren gestorben ist, hat enn auch darum gewußßt, ass der Verkündiger zunächst der reSs-
sat des Wortes Gottes ist und sich selbst Von ihm bewohnen lassen 111US5 Denn den S@uUu-
gendienst Wort (Jottes wahrnehmen können, IMNUuss$s der euge mıiıt dem Wort Gottes,
das CT verkündet, innerlich seıin In diesem Geist konnte Borromäus beispielsweise

Vgl Zur Lectio divina BRUSKE:!: Lesen als Wiederkäuen.
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seinen Priestern mıt einem vierfachen „meditare“ „Wenn du die Sakramente spendest,
bedenke, Was du {Ust. Wenn du die Messe feierst, bedenke, Wäas du darbringst; wWenn du 1m
Chor Psalmen betest, bedenke, WE  = un Was duJ wWwWenn du Seelen führst, bedenke,
mıt welchem Blut S$1e gewaschen sind.“ $

Dass die Verkündigung des Evangeliums 1m Dienst des Priesters un des 1SCNOIS einen be-
sonderen atz einnehmen INUSS, ist auch bei grofßen Theologen bezeugt. Der heilige Ihomas
VON quin beispielsweise hat 1M ‚officium docendi“ das „principalissimum” des Bischofsam-
tes erDi1ıc Dass Ihomas die Vorsteher der Kirche VO  a ihrem Auftrag ZUT Verkündigung un!
damit VON ihrer Sendung ZUr Evangelisierung her verstanden hat, annn nicht überraschen,
wenn INan bedenkt,; ass eın itglie: des Predigerordens un! deshalb dem Geist des ApOS-
tel Paulus besonders verpflichtet SCWESCH ist.!? In dieser Tradition, in der immer wieder der
Primat des Wortes Gottes 1mM en der Kirche ZUr Geltung gebrac wurde, steht auch das
Zweite Vatikanische Konzil, das ebentfalls eine innere Erneuerung der Kirche ZU Ziel hatte
Von er annn 65 nicht erstaunen, dass dieses Konzil 1n seinem „Dekret über Dienst un:
Leben der Priester“ die Verkündigung des Evangeliums 1n erster Linie dem Bischof und dem
Priester alls Herz gelegt hat „Das 'olk Gottes wird erster Stelle geeint Urc das Wort des
lJebendigen Gottes, das INan mıt ec VO Priester abverlangt. Da niemand ohne Glaube
gerettet werden kann, ist die Aufgabe der Priester als Mitarbeiter der Bischöfe, en die
frohe Otscha: Gottes verkünden.“ Das Konzil definiert den Priester In erster Linie nicht
VON seinem sakramentalen Dienst, sondern VON seInem Dienst Wort (Gottes her.

DIe Zentralitä der Verkündigung Im en der Kirche

Seitdem das Konzil die herausragende Bedeutung des Wortes Gottes 1mM en der Kirche
un! 1ın der Sendung des Priesters unterstrichen hat, sind die Päpste nicht müde geworden,
die Verkündigung des Evangeliums 1n die Mitte des kirchlichen Lebens tellen In seinem
großartigen, leider och immer wen1g beachteten Apostolischen Rundschreiben „Evange-
1i nuntiandi“ aus dem Jahre 1975 hat aps Paul VI 1n der evangelisatorischen Wirksamkeit
der Kirche ihre elementarste Identitätsbestimmung wahrgenommen: „Evangelisieren ist in
der Tat die na un! eigentliche erufung der rche, ihre tiefste Identität. S1ie ist da,

evangelisieren. '
In selner Nachfolge hat aps Johannes Paul DE eine umfassende Neuevangelisierung als

pas-toralen Weg der Kirche ın die Zukunfto Vor allem in seinem Apostolischen
Schreiben „NOovo millennio ineunte“, das D} ZU Abschluss des eiligen Jahres 2000 verfasst
un 1n dem eın pastorales Programm für die Kirche Beginn des dritten Jahrtausends
vorgelegt hat, hat CT seine besondere Aufmerksamkeit dem Hören des Wortes Gottes gewid-
met SUnRS VO Wort nähren, 1im Bemühen die Evangelisierung ‚Diener des Wortes‘
sSe1IN: Das ist mıt Sicherheit eine Priorität für die Kirche Beginn des Jahrtausends. “““

Den Primat des Wortes (Gottes 1m en der Kirche un ın der Sendung des Priesters ın den
Mittelpunkt rücken, ist vollends das zentrale nliegen VOINl aps Benedikt XVI SCWESCNH.

18 cta Ecclesiae Mediolanensis Milano Brevierlesung November.
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Bereıts in seiner ersten Predigt, die in einer Primizfeier 1mM re 1954 gehalten hat, hob
die Predigt als und wichtigste Aufgabe des Priesters hervor.“ Als 1im TE 19/7/

ZU Erzbischof VOINN München un Freising geweiht worden ist, hat l& als Leitwort „Mitarbei-
ter der Wahrheit“ ewählt. In seiner Homilie 1n der Messe seiner Amtseinführung hat 6E

kein Regierungsprogramm 1m weltlichen Sinn vorgelegt, sondern eindringlich betont: „Das
eigentliche Reglerungsprogramm aber ist; nicht meinen illen tun, nicht meıine een
durchzusetzen, sondern gemeinsam mıt der SaNzcCch Kirche auf Wort un! des Herrn

lauschen un:! mich VOIN ihm führen lassen, damit ß selbst die Kirche führe 1n dieser
Stunde uUuNnseTer Geschichte.“ DIe Bischofssynode, bei der aps ened1ı XN E das The-

bestimmen konnte, hat er dem „Wort (Jottes 1im en un! in der Sendung der Kirche“
gewidmet. aps Benedikt XVI hat zudem mıt der Gründung eines HEN ates für die CHE

Evangelisierung und mıiıt seiner Inıtlative „Vorhof der Heiden“ deutliche Akzente gesetzt.
Wie sehr aps Franziskus die Verkündigung des Evangeliums erzen liegt, ist bereits

dadurch euttlic. geworden, ass GT seın erstes Apostolisches Schreiben mıiıt dem schönen
Titel „Evangelii audium der „Verkündigung des Evangeliums 1n der Welt VOI heute“ SC-
widmet hat aps Franziskus insıstiert VO  — daher immer wieder darauf, ass die Kirche eine
missionarische Glaubensgemeinschaft ist, die keine wichtigere Aufgabe hat als ie, die TO
Botschaft den Menschen bis die Peripherien der Welt tragen.

Damit die Zentralität des Wortes (Gottes 1n der Kirche ZUL Geltung kommen kann, INUuSS

der Tliester se1ine primare Aufgabe 1mM Dienst der Verkündigung des Evangeliums erblicken
und wahrnehmen. Als glaubwürdige Stimme des Evangeliums annn sich der Priester aber
1Ur ann ZULI Verfügung stellen, WEln GE sich selbst immer wieder VO Wort (Gottes treffen
lässt und damit die Reihenfolge beachtet, die aps Johannes Paul I1 dahingehend bestimmt
hat, dass das ich-Nähren dem Evangelisieren VOTaus geht. Der Tlester ist zunächst immer
„Hörer“ des Wortes, weil 1: 1L1UTr wirklich „Diener” des Wortes se1in annn Dieses Hoören des
Wortes aber kommt nicht 1U dem Priester selbst zugute, sondern ScCAhulde 65 auch den
Menschen, denen R das Wort Gottes verkündet.

(FORTSETZUNG: E IENST DER EUCHARISTIE HEFT 4/2016)
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